
DER HERAKLITISCHE SATZ: „ANTHROPOS 
THEOS“ (-FRG. 62 D-K6)

In einem Heraklitfragment1) das bei Hippolyt (=Refut., IX. 10) 
erhalten ist, wird folgendes erwähnt: άθάνατοι θνητοί, θνητοί άθάνατοι 
ζώντες τον εκείνων θάνατον, τον δέ έκείνων βίον τεθνεώτες2).

Wie allgemein bekannt ist, ist die Seele nach Herakleitos ein 
Teil des göttlichen Feuers, das in jedweden Körper eingeschlossen 
und dort verbleibend die göttlichen Eigenschaften verliert, über die 
es früher verfügte.

Es ist ja jetzt mit irdischen Elementen verbunden und stirbt ab, 
das heißt das göttliche Feuer (Seele) erlischt. Daher schreitet der 
Mensch, obwohl er das göttliche Feuer in sich birgt, immer dem Irra­
tionalen und der unklaren Erkenntnis3), der Dinge zu und erst wenn er 
stirbt, entflammt4) das göttliche Feuer in ihm, d. h. die noch vor kurzem 
leblose Seele erwacht und befreit sich von den körperlichen Fesseln.

Sehr anschaulich lehrt uns der Philosoph aus Ephesos, daß 
die Menschen sterbliche Götter sind, und die Götter unsterbliche 
Menschen, die durch den Tod der Menschen auf leben und durch das 
Aufleben jener absterben (Vgl. frg. 62).

In Übereinstimmung mit der Theorie der Ruhelosigkeit des Ephe- 
siers: τά μέν άλλα πάντα γίγνεσθαι τε φασι καί ρεΐν, είναι δέ παγίους 
ούδέν5 6) kann keine Seele in einem einzigen Körper verbleiben, sondern 
es besteht die Notwendigkeit des Wechsels: 'Ηράκλειτος μέν γάρ 
άμοιβάς άναγκαίας τίθεται έκ των εναντίων, οδός τε άνω καί κάτω 
διαπορεύεσθαι τάς ψυχάς ύπείληφε καί τό μέν τοΐς αύτοΐς έπιμένειν 
κάματον είναι, τό δέ μεταβάλλειν φέρειν άνάπαυσιν6).

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß der Mensch nach Hera­
kleitos ein άνθρωπος Θεός ist.

Athen. A. N. Zoumpos.
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